












„Hamburger Ansichten“ zu sehen. Die 
Bilder von Künstlern wie dem franzö-
sischen Post-Impressionisten Pierre 
Bonnard und dem gebürtigen Ham-
burger Eduard Bargheer stellen einen 
visuellen Rundgang um die Binnen- 
und Außenalster dar. Die Originale der 
rund 100 Werke umfassenden Ausstel-
lung werden bis zum 14. Februar 2010 
in der Hamburger Kunsthalle präsen-
tiert. Der neugestaltete Jungfernstieg 
ist ein Förderprojekt der Stiftung 

„Lebendige Stadt“ und erhielt im vori-
gen Jahr den BDA-Architekturpreis.

Kopenhagen: Wohnen
im Terrassenhaus
Das kombinierte Wohn- und Parkhaus 
„VM Bjerget“ in Kopenhagen gehört zu 
innovativsten Wohnhauskonzepten 
und wurde im vergangenen Jahr beim 
World Architecture Festival in Barce-
lona ausgezeichnet. Die ungewöhnli-
che Bausymbiose bietet 80 individuel-
le Eigentumswohnungen mit eigener 
Terrasse und Dachgärten sowie 480 
Pkw-Stellplätze in einem schräg dar-
unter integrierten Parkhaus. Das cha-
rakteristische Design, das von dem 
Architekten Bjarke Ingels entworfen 
wurde, erlaubt allen Bewohnern freien 
Blick auf den Örestad City Park. Inspi-
ration für die geometrische Form des 
multifunktionellen Architekturhigh-
lights lieferte der Mount Everest, der 
an der Nord- und Ostfassade abgebil-
det ist. Kopenhagens moderner Stadt-
teil Örestad bildet entlang der neuen 
Metrolinie zum Flughafen das Herz-
stück der dänisch-schwedischen Öre-
sundregion, die sich rasant im Schat-
ten der im Jahr 2000 eröffneten 
Öresundbrücke entwickelt. 
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Riesen-Spektakel: Zum Tag der Deutschen Einheit manövrierte die französische Straßentheater-Truppe Royal de Luxe zwei Riesenmarionetten durch Berlin. Zehntausende Schaulustige begleiteten die Puppen 
auf ihrem Weg zum Brandenburger Tor.
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Essen: Kulturhauptstadt
wird eingeläutet
Die Europäische Kulturhauptstadt 
Ruhr 2010 wird mit einem dreitägi-
gen Bürgerfest auf der Zeche Zollver-
ein in Essen eröffnet. Dazu werden 
rund 70.000 Besucher erwartet. Für 
den Festakt am 9. Januar 2010 mit 
Bundespräsident Prof. Dr. Horst Köh-
ler, NRW-Ministerpräsident Dr. Jür-
gen Rüttgers und zahlreichen EU-
Vertretern sollen auf dem ehemaligen 
Kokereigelände vor der imposanten 
Industriekulisse Tribünen für 1.200 
geladene Gäste aufgebaut werden. 
Am Vorabend findet ein ökumeni-
scher Gottesdienst im Essener Dom 
statt sowie ein „Kultur-Prolog“ im 
Musiktheater im Revier in Gelsenkir-
chen. Danach sollen in allen 53 Ruhr-
gebietskommunen die Glocken läu-
ten.

Prag: Baselitz-Schau
in der Galerie Rudolfinum
Die Galerie Rudolfinum in Prag zeigt 
eine Retrospektive des deutschen 
Malers und Bildhauers Georg Baselitz. 
Ausgestellt werden mehr als 50 
Gemälde des 71-jährigen aus den 
Jahren 1960 bis 2008. Die Prager 

Schau erfasse alle Schaffensphasen 
des Künstlers, der seit Anfang der 
sechziger Jahre durch die Verwendung 
nicht traditioneller Maltechniken und 
provokanter Motivwahl bekannt ist, 
hieß es. Seit 1969 stelle er seine Moti-
ve auf dem Kopf dar. Die von der 
Galerie des Rudolfinum in Zusammen-
arbeit mit Baselitz und dem Museum 
der Moderne Salzburg konzipierte 
Ausstellung ist bis zum 6. Dezember 
2009 zu sehen.

Berlin: Riesen-Spektakel
zum Tag der Einheit
Schuhgröße 237, 15 Meter Körper-
größe, 2,5 Tonnen Gewicht: Zum Tag 
der Deutschen Einheit manövrierte 
die französische Straßentheater-
Truppe Royal de Luxe zwei Riesenma-
rionetten aus Holz, Stahl und Schrott 
an Kränen durch Berlin – begleitet 
von zehntausenden Zuschauern. Die 
Wanderung der Puppen durch die 
Straßen der deutschen Hauptstadt 
sollte die Geschichte des geteilten 
Berlins symbolisieren. Als symboli-
sche Geste für den Mauerfall vor 20 
Jahren schlossen sich die beiden 
„Riesen“ schließlich am Brandenbur-
ger Tor in die Arme.

Architekt und Lebendige-Stadt-Vorstand André 
Poitiers plante die Neugestaltung des Hamburger 
Jungfernstiegs.



VON PROF. DR. MARTIN WENTZ

LEBENDIGE STADT

Prof. Dr. Martin Wentz ist 
Honorarprofessor mit Schwerpunkt 
Stadtentwicklung an der IREBS 
International Real Estate Business 
School der Universität Regens burg 
und Mitglied im Stiftungsrat der 
„Lebendigen Stadt“.
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Flexible Stadtquartiere

B
ei der Entwicklung neuer Stadt-
quar tiere tappen selbst erfah-
rene Projekt entwickler immer 

wieder in Fallen. Vor allem in der 
Analysephase vor Projektbe ginn wer-
den Fehler gemacht, in Frank furt am 
Main beispielsweise beim Reb stock-
park. Hier wurde unter anderem die 
Bodenbeschaffenheit nicht ausrei-
chend untersucht, die Folge waren 
Verzö gerungen im Projektablauf. Nun 
wurden Fallen und Erfolgsfaktoren 
bei der Ent wicklung neuer Stadtquar-
tiere erstmals wissenschaftlich unter-
sucht.

Die Ergebnisse liegen in Form einer 
Dissertation an dem Immobilieninsti-
tut IREBS der Universität Regensburg 
vor. So wird als ein kritischer Aspekt 
heraus gearbeitet, dass neue Stadt-
quartiere in der Entwicklung flexibel 
sein müssen – denn Fehler in der 
ursprünglichen Kon zeption und sich 
ändernde Rahmenbe dingungen wäh-
rend der Umsetzung kön nen so später 
aufgefangen werden. Als positives 
Beispiel nennt hier Autor Phil ipp 
Feldmann die Hafencity in Hamburg, 
bei der das Entwicklungskonzept 
nach der New-Economy-Krise Anfang 
dieser Dekade nachträglich geändert 
wurde. Dem Konzeptwandel zum 
Opfer gefal len ist beispielsweise das 
auf Medienun ternehmen ausgerich-
tete Hochhaus Me dia City Port am 
Kaispeicher A.

Eine solche Flexibilität hat den Vor-
teil, dass Stadtquartiere robuster 
gegen Risiken werden. Wichtig hier-
bei ist aller dings, dass der Flexibilität 
auch bewusst Grenzen gesetzt wer-
den. Wichtige über geordnete Ziele 
wie Urbanität, Dichte, Nutzungsmi-
schung oder soziale, ökologi sche und 
ökonomische Nachhaltigkeit dürfen 
dabei nicht angetastet werden. Ihre 
Erarbeitung in der Planungsphase 
und ständige Überprüfung hinsicht-
lich der Umsetzung in der Bauphase 
sind we sentlich für die spätere Qua-
lität des Stadtquartiers. Die konkrete 
Nutzung einzelner Gebäude oder die 
städtebau lich-architektonische Aus-
gestaltung von Teilquartieren kann 
jedoch im Sinne der flexiblen Quar-
tiersentwicklung so lange wie mög-
lich offen gelassen werden.

Um dies zu gewährleisten, schlägt 
Feldmann vor, neue Stadtquartiere 
schrittweise zu realisieren – nicht 
jedoch wie häufig üblich in benach-

barten Teilge bieten, die sich Stück für 
Stück aneinan derreihen. Diese kön-
nen auch relativ weit voneinander 
entfernt entstehen und einen Rah-
men bilden, innerhalb dessen die 
Entwicklung vorangetrieben wird. Um 
diesen Rahmen zu bilden, können 
einzelne imagestiftende Gebäude 
errich tet werden, aber auch wichtige 
Bezugsor te wie hochwertige Stadt-
plätze oder Grünanlagen umgesetzt 
werden. Auch Wohnungen spielen 
eine wichtige Rolle. Denn bei Bewoh-
nern, die ein Quartier zu einem frü-
hen Zeitpunkt beziehen, stellt sich 
eine Art Pioniergefühl ein, das zu 
einer hohen emotionalen Bindung an 
das Quartier führt. Feldmann spricht 
von einer städtebaulichen Hierarchi-
sierung – der Entwickler muss im 
Zusam menspiel mit der Kommune 
und den wei teren Planungsbeteilig-
ten die wichtigs ten Bezugspunkte für 
die verschiedenen späteren Nutzer-
gruppen identifizieren und prioritär 
umsetzen.

Da die Wohnungen oder sonstigen 
prä genden städtebaulichen Elemen-
te, die zu Beginn eines Projekts ent-
wickelt wer den, nicht zwangsläufig 
in direkter Nach barschaft oder in 
aufeinanderfolgenden Bauabschnit-
ten liegen müssen, muss auch ein 
Großteil der Verkehrsflächen frühzei-
tig realisiert werden. Gleiches gilt für 
die wohnungsnahe Infrastruktur wie 
Kindertagesstätten, gegebenenfalls 
die Grundschule, aber auch Einzel-
handel  und gastronomische Einrich-
tungen.

Die übrigen Flächen hingegen sieht 
Feldmann zunächst als großmaßstäb-
li che Platzhalter, so dass hier künfti-
ge wirtschaftliche oder planerische 
Ent wicklungen noch in das Konzept 
einflie ßen können. Die exakte städte-
bauliche Gestalt und Nutzung sollte 
dort entspre chend erst später kon-
kretisiert werden. Dies ermöglicht 
nach Beobachtung des Autors ein 
strategisches Gegensteuern gegen 
Fehlentwicklungen. So lassen sich bei 
der Entwicklung großer Stadtquartie-
re die Bodenwerte sowie die gesamte 
Werthaltigkeit des Vorhabens deut-
lich steigern.
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Stimmungsvoll werden sich 
die Städte in der Advents-
zeit präsentieren: Wie  
beispielsweise Regensburg, 
wo der Christkindlmarkt 
rund um die Neupfarr-
kirche stattfindet.   




